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Sehr geehrter Herr Schaidhammer, 

sehr geehrter Herr Sauer,              

sehr geehrte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltung,      

sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

vor uns liegt mal wieder ein schwieriges Haushaltsjahr. Ich hätte Ihnen beiden, Herr 

Oberbürgermeister Schaidhammer und Herr Bühler für Ihr letztes Dienstjahr, wirklich 

einen befriedigenderen und ruhigeren Abschluss gewünscht. 

Seit Jahren stopfen wir, salopp gesagt „ein Loch nach dem anderen“. Will sagen: geht es 

uns etwas besser, müssen wir erstmal Kredite rückführen und tilgen und kommen dann 

schlechtere Zeiten wie jetzt, stehen wir wieder ohne Rücklagen da und müssen 

Kassenkredite aufnehmen. Kaum sind die einen Löcher gestopft, tun sich gleich wieder 

neue auf.   

Unser Haushaltsplan verläuft leider völlig konträr zum Bundes- und Landeshaushalt. In 

den Medien wird von sprudelnden Steuerquellen auf Bundes- und Landesebene 

berichtet und auch unser Landkreis ist zufrieden, ich zitiere „die hohen Steuerkraft der 

kreisangehörigen Gemeinden im Jahr 2013 trägt … zu einer Verbesserung der Erträge aus 

dem Finanzausgleich bei.“  

Es stellt sich also die Frage, und die Bürgerinnen und Bürger fragen uns das durchaus, 

„Haben die Gemeinderäte von Wiesloch etwas falsch gemacht?“  

Nun sind Schulden an sich nicht verwerflich, besonders dann, wenn sie für so wichtige 

und zukunftsweisende Investitionen wie Schulgebäude eingesetzt werden. Die Frage ist 

doch, können wir die Mehrbelastungen durch Aufnahme neuer Kredite schultern?  Wie 

die Entwicklung der letzten drei Jahre zeigt, können zumindest die Kassenkredite - 

rascher zurückgezahlt werden als geplant. Oder hätten wir 2010/11 gedacht, dass wir 

bereits ein Jahr später einen ausgeglichenen Haushalt vorweisen können und neben 

Investitionen die gesetzlichen Tilgungen leisten können? Natürlich hat uns die 

Entscheidung der grün/roten Landesregierung, den Kommunen mehr Geldmittel zur 

Verfügung zu stellen, z.B. für die frühkindliche Betreuung, Ganztagesschulen oder in der 

Schulsozialarbeit, die von der CDU früher keine Unterstützung erhielt seit 2012 geholfen 

und zu unserem ausgeglichenen Haushalt beigetragen. Bund und Land haben 

inzwischen erkannt, dass die Gemeinden dringend auf Mittel angewiesen sind und nicht 

alle Anforderungen allein stemmen können.  

Ein Haushaltsausgleich sollte sich an der mittelfristigen Finanzplanung orientieren, sonst 

sind die Handlungsspielräume eingeschränkt, und hier sehen wir, dass wir bereits 2017 

einen, zwar kleinen, aber doch einen Überschuss im Ergebnishaushalt haben. Sicher sind 
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die Belastungen des Haushalts in den kommenden Jahren mit dem Bau einer 

Gemeinschaftsschule sehr hoch, die Mehrheit meiner Fraktion sieht aber die langfristige 

Rendite der neuen Bildungseinrichtung. Ich komme später beim Punkt „neue 

Herausforderungen“ darauf zurück. 

Ich bin mit Ihnen, Herr Schaidhammer, einer Meinung, dass wir uns fragen müssen, was 

ist besser, der kommenden Generation einen hohen Sanierungsstau oder höhere 

Schulden zu hinterlassen? 

Wo liegen die Ursachen für unsere desolate Haushaltslage und wo haben wir einen 

Einfluss darauf: 

1. Gewerbesteuerschwankungen: 

Nach drei Jahren übersteigen die Ausgaben unsere Einnahmen im Ergebnishaushalt um 

fast 1 Mio. Euro und wir werden nicht ohne eine Neuverschuldung auskommen. Wir 

wissen, aufgrund der Gewerbesteuerschwankungen haben wir Mindereinnahmen in 

Höhe von 5,8  Mio. zu verkraften. 

Was können wir hier tun? Mehr einnehmen, um künftig mehr ausgeben zu können? 

Sicher ist das leichter gesagt als getan. Und doch, es muss uns gelingen, zukunftssichere 

Unternehmen nach Wiesloch zu holen. Das ist möglich am südwestlichen Ohr des 

Anschlusses Süd und im Gewerbegebiet Metropolpark. Trotz des enttäuschenden 

Berichts der STEG im Ausschuss und der daraus resultierenden negativen Darstellung in 

der Presse steht für uns fest: Die Entscheidung war richtig, aber jetzt muss es zügig 

weiter gehen.  

Deutschlandweit verändern sich Unternehmen nur selten, sie bleiben, schon ihrer 

Mitarbeiter wegen, in der Regel lieber in der Region. Das Konzept muss verändert, 

regionale Unternehmen müssen angesprochen werden. 

Eine Kritik der Bürgerinnen und Bürger ist immer wieder: Für den Bahnhof war auch Geld 

da. Aber es ging nicht nur um den Neubau des Bahnhofs, es ging und geht uns darum, 

neue Unternehmen anzusiedeln und damit Einnahmen zu erhöhen. Zudem, der Bahnhof 

ist ein Aushängeschild geworden, es funktioniert mit den Bussen, das Parkhaus wurde 

gut angenommen usw.  

Warum soll bei uns nicht möglich sein, was in Östringen derzeit entsteht? Im dortigen 

Industriepark ist es gelungen, im Zeitraum von nur zwei Jahren neues Gewerbe 

anzusiedeln und damit neue Arbeitsplätze entstehen zu lassen.  Und die Höhe der 

Gewerbesteuer spielt bei den Entscheidungen für eine Verlagerung nicht immer die 

erste Rolle, zum Vergleich: Östringen hat 340 Punkte, Wiesloch 360.   

Auch für die jüngste Investitionsentscheidung der Unternehmensgruppe Pfitzenmeier 

waren andere Kriterien wichtig. „Hier fühlen wir uns wohl und finden ideale 

Voraussetzungen" so der Firmenchef im Gemeinderat. Die Wellness- und Fitnessanlage 
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mit mehr als 140 neuen Arbeitsplätzen, die 2016 am Schwimmbad entstehen wird, ist für 

unsere Fraktion ein Lichtblick.  

2. Der Substanzverzehr unserer Infrastruktur 

Weil unser Haushalt ständig auf Kante genäht ist, schieben wir Jahr um Jahr die 

Sanierung von Straßen und Gebäuden vor uns her und machen nur das Allernötigste. 

Ausbau und Unterhalt unserer Infrastruktur und damit die Qualität unserer Stadt ist 

gefährdet.  

„Die Substanz bröckelt, Schwimmbäder, Sporthallen und Schulen in vielen baden-

württembergischen Städten sind in die Jahre gekommen“, meldet die RNZ am 29. Januar 

2015. Diese Meldung können wir nur bestätigen.  

Spätestens seit der Haushaltskonsolidierung war uns bewusst, dass wir uns nicht auf 

Dauer den Betrieb und die Instandhaltung von drei Lehrschwimmbädern und einem 

Freibad leisten können. Es war Konsens im Rat, dass wir das Schwimmbad schließen 

müssen, das zuerst nicht mehr funktionstüchtig ist. Und jetzt rund 100.000 Euro in die 

Hand nehmen für Sicherungsmaßnahmen, wohl wissend dass in den nächsten Monaten 

weitere Sanierungen anstehen würden? Dazu kommt, dass die Sporthalle nicht mehr 

den heutigen Unfallverhütungsvorschriften entspricht und auch nicht nachgerüstet 

werden kann. Die Schließung ist nicht zu vermeiden, zu entscheiden war: Neubau 

Schwimmbad und Sporthalle = 5 Mio. Euro oder Sporthalle alleine = rund 2 Mio. Euro? 

Und Sporthalle ist Pflichtaufgabe, Schwimmbad nicht. Eine Kreditaufnahme für den 

Neubau bekämen wir sicher nicht genehmigt, denn wir haben noch zwei weitere 

Lehrschwimmbäder und das Freibad. Dass das jetzt für viele ein schmerzhafter 

Einschnitt ist, kann ich verstehen und ich sehe durchaus die Notwendigkeit des 

Schwimmunterrichts.  

Am liebsten wäre mir auch ein Sponsor, der uns mal eben mit 3 Mio. Euro unterstützt 

und ich freue mich über das Engagement vieler Bürgerinnen und Bürger, die jetzt nicht 

nur Kritik üben, sondern fragen, was kann ich für meine Stadt tun? 

Da klingt es schon fast wie Galgenhumor, wenn ich sage, dass wir froh sind, dass 

wenigstens 500.000 Euro für Straßensanierung im Haushaltsentwurf eingeplant sind. 

3. Die neuen Herausforderungen 

Wir müssen immer wieder auf neue Herausforderungen reagieren, z.B. den Ausbau der 

Kinderbetreuung, Ganztagesschule oder die zusätzlichen Personalausgaben im Bereich 

von Asyl.  

Gesellschaftliche Veränderungen und immer neue Aufgabenzuweisungen führen dazu, 

dass wir wichtige Vorhaben nach hinten schieben, wie ich gerade ausgeführt habe. 
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Allein im Teilbudget Bildung und Jugend erhöht sich der Zuschussbedarf in diesem Jahr 

um 1,2 Mio. Euro. Insgesamt geben wir für Erziehung und Bildung fast 11 Mio Euro aus, 

das ist ein Fünftel unserer Aufwendungen im Ergebnishaushalt. Darin noch nicht 

enthalten sind die Ausgaben für Personalkonzeption und Personalbedarf für die neuen 

Schulformen, über die wir in der Fachgruppe 4.11 noch beraten werden. Und obwohl das 

Land Baden-Württemberg die Kommunen unterstützt, führt dies zu einer immer 

größeren Belastung unseres städtischen Haushaltes. 

Und trotzdem, Bildung und Betreuung hat für meine Fraktion 1. Priorität!  

Dazu gehört der Ausbau der Kinderbetreuung: Zu Recht wurde das Recht auf Betreuung 

gesetzlich verankert. Hier haben wir unsere Hausaufgaben gemacht, eng am Bedarf 

ausgebaut und wir können die gesetzlichen Vorgaben gut decken. Im 

Kindergartenbereich steht allen Kindern ein Platz zu Verfügung und mit der neuen 

Krippe des Kinderschutzbundes sind wir im U3 Bereich bei einer 40 % igen 

Bedarfsdeckung. Da die Ganztagesbetreuung auch in Krippe und Kindergarten immer 

mehr nachgefragt wird, müssen wir zukünftig weniger stark nachgefragte Angebote 

sukzessive in Ganztagesplätze umwandeln. Und auch bei der Inklusion im Bereich 

Krippen haben wir weiteren Bedarf. Deshalb freuen wir uns über die neue Krippe des 

Kinderschutzbundes, in der die Betreuung von Kindern mit psychischen Auffälligkeiten 

ermöglicht wird. 

Eine Herausforderung sind auch die Investitionen in die Bildung: Die SPD-Fraktion ist 
froh über die Genehmigung der Gemeinschaftsschule in Wiesloch zum Schuljahr 2015/16 
und die geplante Einrichtung der Ganztagesgrundschule an der Sibylla-Merian-Schule, 
wenngleich ich mir für letztere einen echten Ganztagesgrundschulbetrieb gewünscht 
hätten.  

Mit den neuen Schulformen wird die sinnvolle Schulentwicklung der Stadt Wiesloch 
deutlich und unser Antrag von 2004, mindestens eine Ganztagesschule in Wiesloch 
anzubieten, endlich in die Tat umgesetzt. Dass dies nicht ohne zusätzliche Kosten für 
den laufenden Betrieb aber auch für notwendige bauliche Maßnahmen möglich sein 
wird, steht für meine Fraktion mehrheitlich außer Frage. 

Der Neubau der Gemeinschaftsschule am Campus wurde um ein Jahr verschoben, muss 
aber 2016 angegangen und die Planungen nun nach Genehmigung von zwei weiteren 
Gemeinschaftsschulen in unserem Umkreis dem Bedarf angeglichen werden. Denn das 
derzeitige Schulhaus in der Gerbersruhstrasse ist, wie uns Frau Dahner und Herr Schwalb 
bereits aufgezeigt haben, auf Dauer nicht geeignet, Raum für eine mindestens zweizügige 
Gemeinschaftsschule, die ja als Ganztagesschule geführt wird, bereitzustellen.  

Da ich den Neubau, trotz GR-Beschluss, noch nicht „in trockenen Tüchern“ sehe, möchte 
ich die wichtigsten Vorteile bzw. Rendite für den Standort Schulzentrum der 
Gemeinschaftsschule nennen: 

 Gemeinsame Nutzung von Schul- und insbesondere Fachräumen wird 

ermöglicht, dadurch entfallen weitere Sanierungskosten für den Fachtrakt der 

Realschule  

 sogenannte Agglomerationsvorteile, Infrastruktur wie ÖPNV, Schulverpflegung, 
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außerunterrichtliche Angebote könnten gemeinsam genutzt werden  

 Reagieren auf Schülerstromänderungen durch räumliche Nähe ist möglich 

 Das soziale Zusammenleben aller Schülerinnen und Schüler ohne Ausgrenzung 

einzelner Gruppen könnte gewährleistet sein (Abbild der Gesellschaft). 

 Bei einem Schulwechsel sind keine räumlichen Wechsel erforderlich. Die 

Schülerinnen und Schüler müssten nicht ihr soziales Umfeld verlassen. 

 Und nicht zuletzt: Refinanzierung der Investition durch Verkauf des Gebäudes 

Gerbersruhschule oder Neunutzung, z.B. durch die Töchter wie VHS und 

Musikschule und damit Einsparung von bisherigen Mietkosten.  

Bei der Ganztagesgrundschule an der Sibylla-Merian-Grundschule sind die Investitionen 
so zu planen, dass ein Beginn der neuen Schulsituation reibungslos möglich ist. 
Allerdings auch nur in dem Umfang, wie es tatsächlich erforderlich ist. D.h. wir fahren 
immer eng an unserem Konzept und überprüfen unsere Möglichkeiten in den einzelnen 
Abschnitten, z.B. die Mensa, die unserer Meinung nach nicht gleich zu Beginn notwendig 
sein wird. 

4. Hausgemachte Fehlentscheidungen:  
a. Äußere Helde 

Derzeit stehen wir bei 10,7 Mio. Verlust, dieser wird sich bis zum Jahresende um 1 Mio 

Euro erhöhen, ohne, dass es einen weiteren konkreten GR-Beschluss gibt. 

Und hätten wir dem „Grünen“ Antrag auf Festlegung von nur einer Variante 

zugestimmt, hätte das ein weiteres unkalkulierbares juristisches aber auch finanzielles 

Risiko bedeutet. Dies beweist ein Urteil des Verwaltungsgerichts Ba-Wü am Tag nach der 

GR Sitzung:  Das Planfeststellungsverfahren für die Campusstraßenbahn in Heidelberg 

wurde gekippt, weil nicht alle Planungsalternativen geprüft und eine nachvollziehbare 

Begründung der Auswahl geliefert wurde.  

Unsere Fraktion hat die grundsätzliche Ablehnung der Bebauung ÄH und die mit dem 

Grünen-Antrag verbundenen juristischen Risiken richtig eingeschätzt.  

Und nun liegt uns ein gemeinsamer Antrag der Bebauungsbefürworter zur 

Umgehungsstraße Altwiesloch vor. Ein Schelm wer dabei an die Anbindung der Äußeren 

Helde denkt!  

Unser Standpunkt war schon immer und zieht sich durch alle Haushaltsreden der 

vergangenen Jahre: Wiesloch entwickelt sich hier in die falsche Richtung. Wir haben 

stets Alternativen zur ÄH aufgezeigt und da gehörte bereits 2001 das Gelände der 

Gärtnerei PZN dazu.  

Zudem steht für unsere Fraktion bezahlbarer Wohnraum im Vordergrund. Wir begrüßen 

deshalb die Pläne zur Bebauung des alten Postgeländes in der jetzigen Geschosshöhe. 

Ein Geschoss weniger zu bauen, hieße die Basiskosten für Grundstück, Erschließung und 

Pfahlgründung blieben gleich hoch und damit würden die Mieten zu hoch steigen.   
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b. Das Nahwärmenetz Äußere Helde 

Mein Kollege, Klaus Rothenhöfer, hat stetig darauf hingewiesen, dass das 

Nahwärmenetz Äußere Helde eine äußerst ungünstige Netzstruktur aufweist und 

deshalb unwirtschaftlich ist. Aufgrund seiner Länge und der verhältnismäßig geringen 

Wärmeabnahme in der Äußeren Helde, da dort viele der Häuser nach modernen 

Standards gebaut und gedämmt sind, hat die MVV bereits vor Jahren davon abgeraten, 

die Äußere Helde mit Fernwärme zu versorgen. 

Die Mehrheit des Gemeinderates wusste es besser und hat versucht, durch eine 

Vergrößerung des Absatzgebietes wirtschaftlicher zu werden. Das ging gründlich 

daneben, denn die Anschlussanträge blieben aus. Auch wenn dann die Reißleine 

gezogen wurde, Rohre sind verlegt, die jährlichen Verluste sind noch nicht abzuschätzen. 

Wer uns hier unterstellt, wir seien gegen Fernwärme, verdreht bewusst die Fakten.  

Wir sind für die Fernwärme, siehe Anschluss der Wohnungen in der Sophien- oder 

Güterstraße, aber gegen Unwirtschaftlichkeit.  

Ich fasse die Gründe für unser strukturelles Defizit zusammen: 

o Weniger Einnahmen  

durch unvorhergesehenen Gewerbesteuereinbruch  

o Mehr Ausgaben  
1.   Neubau Sporthalle aufgrund maroder Infrastruktur   
2. neue Herausforderungen bei Bildung und Betreuung 
3. hausgemachte Fehler wie Bebauung Äußere Helde und Nahwärmenetz 

„Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft, denn in ihr gedenke ich zu 
leben.“  Zitat von Albert Einstein 

Was können wir zukünftig verändern? Wo sind unsere „Stellschrauben“? 

In meinem Ausblick nenne ich drei Schwerpunkte: 

1. Prioritäten setzen und zusammen mit den Bürgerinnen und Bürgern ein 
Stadtentwicklungskonzept erarbeiten 

2. Interkommunale Zusammenarbeit vorantreiben 
3. Energiepolitik mit Zukunft 

 

1. Prioritäten setzen: 

Städte und Gemeinden gestalten Lebensraum und Heimat. Die Bürger fragen sich, 

bekommen meine Kinder die bestmögliche Betreuung und Ausbildung? Ist die 

Energieversorgung gesichert? Wie sieht das Freizeitangebot aus? Abgesehen davon, dass 

http://zitate.net/albert%20einstein.html
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Städte und Gemeinden dafür sorgen, dass im täglichen Miteinander alles reibungslos 

funktioniert und ein Umfeld entsteht, in dem man gerne lebt.  

Jedoch reichen unsere Mittel nicht aus, um sämtliche Wünsche aller unserer Einwohner 

zu erfüllen. Es gibt immer mehr Wünschenswertes als im Moment bezahlbar ist. 

Angesichts der finanziellen Lage unserer Stadt müssen wir unsere Investitionen, Projekte 

und bisherigen Standards neu überdenken und uns von manchem „Lieblingskind“ 

verabschieden. 

Dazu brauchen wir eine Gesamtbetrachtung, die fehlt nach wie vor, trotz 

Gemeinderatsklausur im letzten Jahr. Wir beklagen seit Jahren unser strukturelles 

Defizit und denken meist kurzfristig, ohne dass deutlich wird, wie sich Entscheidungen 

in ein Gesamtbild der Stadtentwicklung einfügen.  

Bereits 2010 habe ich in meiner Haushaltsrede einen kommunalen 

Stadtentwicklungsplan und eine damit einhergehende Bürgerbeteiligung eingefordert. 

Wir sehen hier dringenden Handlungsbedarf, nicht nur angesichts der Schließung des 

Lehrschwimmbeckens an der Schillerschule oder der Bebauung auf dem Postgelände. 

Eigentlich sind wir wieder mal zu spät, die Bürger mitzunehmen. 

Auch bei unserer Klausur im Oktober 2014 kamen wir zu dem Ergebnis:  

 Sparen mit Verstand, d.h. Projekte nach sachlichen und wirtschaftlichen Kriterien 

bewerten 

 Priorisierung von Nicht-Pflichtaufgaben 

 vorgesehene Mitwirkungsstrukturen endlich schaffen und einen Lenkungskreis mit 

Bürgern/GR einberufen 

Deshalb stelle ich für meine Fraktion folgenden Antrag: 

Die Verwaltung wird beauftragt, eine Bürgerbeteiligung für einen 
Stadtentwicklungsprozess durchzuführen. In diesem sollen, an Zielen und Prioritäten 
orientiert,  die Entwicklungsschwerpunkte und Leitlinien für unsere Stadt für eine 
mittel‐ bis langfristige Planung entwickelt und formuliert werden.   

Ziel ist, die Bürgerinnen und Bürger in einen umfassenden, demokratischen Prozess 

einzubinden. Begründung in Fachgruppe 1.11. 

2. Interkommunale Zusammenarbeit: Eine weitere Möglichkeit, die Ausgabenseite zu 

reduzieren ist die interkommunale Zusammenarbeit. „Gemeinsam sind wir stark“, dies 

sollte unsere Richtschnur werden. Voraussetzung dafür ist, dass wir Gemeinsamkeiten 

pflegen, z.B. wäre es ein schönes Zeichen, künftig die GR von Walldorf zum 

Neujahrsempfang einzuladen 

3. Energiepolitik mit Zukunft: Im Rahmen unserer kommunalen Energiepolitik haben wir 

im vergangenen Jahr in einem aufwändigen Verfahren die Konzessionen für das Gas- 

und Stromnetz neu vergeben. In diesem Jahr werden wir in Fortführung dieser 

kommunalen Energiepolitik über die Zukunft unserer Stadtwerke zu entscheiden haben. 



8 
 

Angestrebt ist die Gründung eines gemeinsamen Unternehmens mit den Inhabern der 

Konzessionen für das Gas- und Stromnetz.  

Dabei ist es wichtig, den Ausgleich der Interessen zwischen den Partnern - Stadt 

Wiesloch einerseits und Energieversorger andererseits - zu finden. In dem Lenkungskreis 

"Zukunft Stadtwerke" wurde dazu zwischen den Fraktionen und der Verwaltung bereits 

sehr sach- und lösungsorientiert diskutiert, es bedarf aber noch weiterer Sitzungen, um 

eine ausgewogene Lösung zu finden, die einerseits den Stadtwerken neue 

Geschäftsfelder eröffnet, andererseits aber den Einfluss der Stadt sichert, einen 

"Verkauf" unserer Wasserversorgung darf es nicht geben. 

Vor uns liegt ein spannendes Jahr.  

Abschließend sei mir noch eine Bemerkung über das ehrenamtliche Engagement in 

unserer Stadt erlaubt.  

Ehrenamtliches Engagement zu fördern, war uns immer ein Anliegen und ohne das 

ehrenamtliche Engagement von vielen Menschen in unserer Stadt würde es sich gerade 

angesichts der knappen Finanzmittel deutlich anders leben. Mein Kollege, Klaus 

Rothenhöfer, wird im FB 4, Teilhaushalt 4.2 einen Antrag zu den Förderrichtlinien für 

Vereine einbringen.  

Was macht eine Stadt aus? Wodurch wird eine Ansiedlung von Individuen eine 

Verantwortungsgemeinschaft? Für mich ist es das Miteinander und das Engagement 

von Wieslochs Bürgerinnen und Bürger. Das Miteinander und das ehrenamtliche 

Engagement bilden die „soziale Infrastruktur“, die einen Wohnort zur Heimat machen. 

Im Namen der SPD- Fraktion danke ich allen, die sich für die „soziale Infrastruktur“ in 

Wiesloch einsetzen: für alles Engagement, das uns als Bürgerinnen und Bürger zu Gute 

kommt.  

Stellvertretend möchte ich hier das Netzwerks Asyl nennen. Flüchtlingsarbeit wird in 
unserer Gesellschaft immer wichtiger. Europa wird noch viele Flüchtlinge zu erwarten 
haben und es werden immer Menschen notwendig sein, die sich, wie der Arbeitskreis 
Asyl, ehrenamtlich kümmern. Vor wenigen Tagen war der Presse zu entnehmen, dass die 
Übergriffe auf Flüchtlingsheime um das 6 fache gestiegen sind. Wie wohltuend 
unterscheiden sich  Engagement und Haltung der Bürgerinnen und Bürger in Wiesloch. 
Wiesloch ist auf einem guten Weg und sagt „Willkommen in Wiesloch“  

„Man merkt nie, was schon getan wurde, man sieht immer nur, was noch zu tun bleibt.“  
Marie Curie  

Gemeinsam mit der Verwaltung haben wir auch in diesem Jahr eine Menge auf den Weg 
gebracht. Heute ist eine besondere Haushaltssitzung, weil dies der letzte Haushalt ist, 
den Sie, Herr Schaidhammer und Sie, Herr Bühler aufgestellt haben. Ich habe bewusst 
darauf verzichtet, weil wir noch fast ein Jahr zusammen arbeiten, heute Ihre Arbeit 
besonders zu würdigen, da mir dies schon wie ein Abschied vorgekommen wäre. 
Deshalb möchte ich zum Schluss Ihnen allen, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und 
der gesamten Verwaltungsspitze  im Namen meiner Fraktion ganz herzlich Danke sagen, 

http://zitate.net/merken.html
http://zitate.net/tun.html
http://zitate.net/bleiben.html
http://zitate.net/marie%20curie.html
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für das, was Sie in der Vergangenheit für unsere Stadt getan haben und noch tun 
werden. 

Sonja Huth 


